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Sué eine Sâtîngeféiéie-
(9iac6ï>Eii<J

;
aefïéieu3- ;

©te tourbe mir in Ungarn cr^äljlt,
»unb Sparpom greanb eines féon jähre»
lang tii Ungarn lebenoeit Serners, bem
mir bie Serantmortung für bas ©ebörte
uberbüroen. ?" „

: Ter S,erner .seilte einiîmajs; natörlic!)
bor bem Kriege, in ben 5larpafi;en, unb
treu ba p feiner groben greube ein
inttges non feiner Sîuiter oerlaffenes
Särii im ÜB ai be an.- (Es mar fo bor=
Big, bab er es nid)t über fié bradée,
es feinem ©éidfal p iiberlaffen. So
micielre er es benn in feinen Stantel
éi.n uitb bradjte es niét ob ne Seféroerbe

; feiner grau beim. Unter ber Pflege bes
(Ehepaars gebieb bas SSärli prâétig,
unb ba Jam bem Seiner, ber feine
êeîmal nod) immer ntét oergeffen
batte, ber féône ©ebanïe, es beim nad)
Sern als ©eféeni eines. Serners in ber
grembc für ben Särengraben 3U féiden.
©efagt, getan. 3n Sern gefiel féeints
bas Tier auberorbentlté, benn bie Se»
börbe oerfabte einen gan3 gerührten
Tantbrief. unb fdjicite i|n bem Serner.
:

• iRad) einigen 3,abreu tarn mieber ein
©éteiben ber Sebörbe. Soller ©rmar»
tung brad) ber Serner es auf. Tas
Särii, biefe es barin, fei 3U einem mun»
berféônen Slant berangetoaéfen, ber
bem Särengraben 3U bober ©bre geretée
unb 3ung unb Sit buré feine ernfte
Stürbe erfreue. Sngefiéts befjen frage
bie Sebörbe biemit ben Serner an, ob
es ii;m niét mögiidj« märe, betn Sären»
graben '

nodjmais einen Sären 3U lie»
fern, natürlich gegen Serreénung aller
Spefen.

Son Subapeft bis 3U ben Äarpatben
ift ein roeiter 2Beg, unb es paffteri aué
ntét ieben Tag, bab einem ein junges
oon ber abutter oerlaffenes Särii un»
terfommt. Sber ber Serner tat feiner
Saferftabt gerne einen ©efailen unb gab
fié alle erbenïliée Stühe, einen jungen
Sären auf3uftöbern. ©nblié, enbiié-
uaé taufenb Stabnungen an bie oieien
Äarpatbenbemobner, benen ber Serner
ben Süftrag gegeben batte, lief bie
àiaéiiét ein, es fei ein Sär gefunben
trorben. Unb roirflié batte ber Serner
Die grobe greube, ein féones gefunbes
Tier naé« Sern fdjtden 3U tonnen, ©ein
Segleitféreiben enthielt niéts als bie
Suffteilung ber Susiagen.

Saé einiger .3eit, \ ber Serner
freute fié féon lange barauf — tarn
ein amtiiées ©é^eiben aus Sern, bas
bie gute Snfunft bes Sären anseigte
unb bie Snertennung ber Sebörbe für
bie prompte ©rlebigung bes Suffrages
ausfpraé- Ueber öen Saffus aber, ber
biefen SBorten folgte, rib ber Serner
bann ailerbinqs bie Sugen gan3 ge»
müitig auf, Tie Steuerbebörbe, lautete
et, hätte in, ihren Sûéern gefunûen,
bab ber Serner feit einigen 3abren bie
Siflttörftcuer féuibig geblieben fei, fie
tnadje fo unb fooiel aus. Sie hätte bie
©pefcnredjmmg für ben Sären nun
gleié in Serreénung gebraét, momit
ihr ©utbabeu begiiéen fei unb roooon
fic ben Serner bitte, 9lott3 311 nehmen.

£j. ©or reo on..

aUmitflefmtöe Äinber.
Sei Oer Stiege bes Sinbes mub man

001t ben erften Bebenstagen an auf bie
©ntmiéung eines gefunden Setoenfp»
ftems bebadjt fein. 3e jünger bas -Hinb
ift, um fo empfinbiiéer finb natiirlié
©ehirit unb Seroen unb um fo naébaP
tiger roieft jeber féâbiiée ©inbrud oon
außen, ber buré bie ©inne übermittelt
roirb. Tiefe bebürfen baber prier Se»
banblung unb grober ©éonung. ©rel»
ies £id)t, laute ©erâufé«, piôbîiécs
Sufmecien, gemaitfame fiiebtofimgen finb
3U meiben. Sermerflié fit bas fpielerifée
©rféreden ober unoermutete ijeroortre»
ten aus einem Serfrtd. Seim Sufroeden
ber Stiebten aus bem ©éiafe oerfabre
man oorfid)tig; heftige, harfée SBorte
ober gar ©éûtteln bürfen bähet ni$t
angemenbet roerben. Tas Stinb mub
fié gans ailmâbiié ermuntern. Sefon»
bers hüte man feinen fiiebiing oor ben
ungeftümen Biebïofungen ber Sadftfée,
bie ihn babei briiden unb an fié preffen
mie ihre Ieblofen Suppen.

©eift unb Sinne bes itinbes roerben
oieïfaé namentiié oon jener 3eit an
überanftrengt unb Überrest, too es mit
Baufen unb ©preéen beginnt, ©in ge=
funbes Üinb äufeeri bann féon oon fefbft
fo oiei 3ntereffe : für feine Umgebung
unb finbet in ben aittâgïiéften Tingen
fo oiei Setraétungs» unb Heberlegungs*
ftoff, bab tnan ihm niét immerfort
etroas Üieues oorBujeigen brauét. Tas
Sorfübren oon 3uoiei Silbern unb ©e=
genftänten ruft geiftigelteberanftrengung;
beroor, ber bann - rrteift boégrabige Be=
benbigfeit unb Sufregung folgen mit
rtaéberiger tiefer ©rféôpfung. Sian
mub bas 3inb beim Spielen môgliéft
fid) feibft unb feiner Sbantafie über»;
iaffen, man barf nur geiegentlié ntal
anregen, aber niemals aufregen.

Ties ift aué 3U berûdfiétigen beim
©r3äbien oon Siâréen ober ©eféiéten.
atamentlié abenbs foil man babei oor»
fiétig fein unb bas „©rauienmaéen"
gan3 unteriaffen, benn bei ber regen,
ïinbîiéen Sbantafie roerben b'.efe Tinge
ieiét noé in ben ©é'iaf unb Traum
hinein oertooben unb geben leiber oft
Sniab p ber ïranîbaften ©rféeinung
bes „nâdjtiiéen Slufféredens". gurét»
fame ooer féredbafte Binber barf man
nie bestoegen féelten ober gar ftrafen,
fonbern mub fie mit ©ebuib oon ber
©runblofigïeit ihrer gurét 3U üb er jeu»
gen fuéen.

Sefonbere Sûdfiét auf ben Seroen»
guftanb bat man bei ber Seftrafung ïlei»
ner itinber gu nehmen. Slan ftrafe fo»
fort ïurg unb ïrâftig, bereite aber bem
Äinbe niét eine iang-e ©emütserregung
mit Strafprebigten ober Trobungen.
Sercöfe ©itern müffen fié fehl in ad>t
nehmen, bab fie fié niét buré' äugen»
blidiiée ©rregung gu einer harten 3ûé=
tigung bjnreiben laffen. 2Ser oon fei»
netr 3inbern Seiämpfung ihrer Untu»
genben forbert, muf? oor aiiem. feine
eigenen unterbrüden.

Seuerbings fpreéen 2Ier3te roieber»
boit bte beber3igensroerte Siabnung «aus,,
oor Bnnbern bie ©inqeibeiten ber trie»
geriféen ©rlebniffe buré' bie prüdge»

lehrten Kämpfer niét ausfribrlié 3U

féilbern, toeii Oaburé féon öfter ner»
oèfe Störungen, ©genannte. „Sngftsu»
ftänbe" aufgetreten, finb. Tie oorber ge»
funben Xtinber roerben-blaß unb féiaff,
3eigen einen müben, bistoeiien «erféro!»
tenen ©efiétsausbrud. Sur einbring»
liées Sefragen geben fie «an, fie mühten
immer an bie féauetliéen ©reigniffe ben»
ten bie ersäbit roorben finb. SIfo fei
man oorfidjtig.

3m übrigen trägt man 3ur Seroen»
gefunbbeit ber 5tinber ooqûglié bei
buré oiei Seroegung in friféer Buff,
burd) retäiofe, gebaîtreiée Sabrung,
buré fiuftbäber uub maboolie ©an3=
toaféungen. ©erabe in ben erften fünf
fiebensjabren tann man auf btefe 233eife
oiei erreiéen, fo bab bie Äinber bann
in ber ©éu^eit ben féroereren Snfor»
bernngen an ©ebirn unb Seroen 00I'»
ianf getoiaéfen finb.

ReuerscDclnutisen.

3m Sßerlag 3Batter Slrôfé, DUen finb erfétenen :

Seonbarb Stogos. ®te päbogogü^e fRebo»
lution. $of|n SBorfefungen jur ©rneuerung ber
ffiuttur. sBrnfcf) gr. 5.

41 rnnlb 3ennp. ®er 5®ecj pr ÎTefvcinng ®uë
geiftiger unb materieller Stnecfttféaft.

;ïî u b o 1 f 3; r a 6 n b. ®ie §enin Don SSulatten,
Stoman. @eb ffa- 6.

3îu b o If a 6 o 1 b. Sînbeïïen. ©eb. gr. 5.—.
Jrit3 SJtütler. SBng bte ©cïjulban! ergä^It.

©efc£)irtiten. ©eb. gr. 5. —.
iR o f a 48 e i b e t. .gmifrfjen Sftee unb Storn. SRo-

bellen, ©eb. gr. 6. —.

3 e i t f é r if t en:
Tie „Pages d'Art" (Seriag „So»

nor", S.=S. ©enf)
bringt in ihrer neueften Summer eine
Serie Sorträts Des Tefftner Staiers
Sietro ©biefa. Tie Biebensroürbigteit
feiner Bunft erfreut unb «ent3üdt unb
ftebt reét im roobituenben ©egenfab mit
bem ungeniebbaren Traufgängertum oie»
1er Stobemen. Ter Segieittert ift oon
3obn Sifteur oerfabt.

3m toeitern roirb in einem ©ffap oon
Sfmanb Tapot bie grobe 3unft bes
îûr3lié oerftorbenen fétoebifém Sabie»
rers Snbers 3orn getoürbigt, bie in
aét oor3ûglié!en Seprobuitionen ge»
3eigt roirb.

3mei Srtitei über bie Tragöbie
,,3önig Bear", mit fünf Sübnenenttoür»
fen iliuftriert, féiieben bie fdjöne Sum»
mer.

Tie „Pages d'Art" roerben fünftig im
Snbang eine „©de für ©ammler" brin»
gen, Duré bie fié Äunftfammier unter
fié oerftänDigen iönnen über Sustaufé
unb 3auf oon Bunftgegenftänben, Sü=
é«er ufto. H. B.

©riturnnt.
©ie: „©rinnern ©te fitf) nneb, &a6 ©te mir bor

hreifttg gafiren einen Eintrag mac£|ten unö ié
3&nen einen .tfnrB gab?"

@c: „D, ja! ©ine ber féônften ©rinnerungen
au§ meiner Qugenb!"

— „®u baft alio bie grage. be§ perrn Sebrerê
niét benntroortem törmen, gri| ?"

~ „Stet, (Papa, aber grab be Sîâéft £)ät'3
gmüBt!"

Auch à:> Bäringeschichte.
(Nachdruck verboten.)

Sie wurde mir in Ungarn erzählt,
-mud zwar vom Freund eines schon jähre-
lang in Ungarn lebenden Berbers, dem
wir die Verantwortung für das Gehörte
überbürden. - ^ ' - -

' - - ' s
' -

v Der Berner weilte einstmals, natürlich
vor dem Kriege, in den Karpathen, und
traf da zu seiner großen Freude ein
junges von seiner Mutter verlassenes
Bärli im Walde an.- Es war so her-
zig, daß er es nicht über sich brachte,
es seinem Schicksal zu überlassen. So
wickelte er es denn in seinen Mantel
ein und brachte es nicht ohne Beschwerde

Keiner Frau heim. Unter der Pflege des
Ehepaars gedieh das Bärli prächtig,
und da kam dem Berner, der seine
Heimat noch immer nicht vergessen
hatte, der schöne Gedanke, es heiin nach
Bern als Geschenk eines Berners in der
Fremde für den Bärengraben zu schicken.

Gesagt, getan. In Bern gefiel scheints
das Tier außerordentlich, denn die Be-
Horde verfaßte einen ganz gerührten
Dynkbrief und schickte ihn dem Berner.

Nach einigen Jahren kam wieder ein
Schreiben der Behörde. Voller Erwar-
tüng brach der Berner es aus. Das
Bärli, hieß es darin, sei zu einem wun-
derschönen Mani herangewachsen, der
dem Bärengraben zu hoher Ehre gereiche
und Jung und Alt durch seine ernste
Würde erfreue. Angesichts dessen frage
die Behörde hiemit den Berner an, ob
es ihm nicht möglich wäre, dem Bären-
graben nochmals einen Bären zu lie-
fern, natürlich gegen Verrechnung aller
Spesen.

Pon Budapest bis zu den Karpathen
ist ein weiter Weg, und es passiert auch
nicht jeden Tag, daß einem ein junges
von der Mutter verlassenes Bärli un-
terkommt. Aber der Berner tat seiner
Vaterstadt gerne einen Gefallen und gab
sich alle erdenkliche Mühe, einen jungen
Bären aufzustöbern. Endlich, endlich,
nach tausend Mahnungen an die vielen
Karpathenbewohner, denen der Berner
den Auftrag gegeben hatte, lief die
Nachricht ein, es sei ein Bär gefunden
worden. Und wirklich hatte der Berner
die große Freude, ein schönes gesundes
Tier nach Bern schicken zu können. Sein
Begleitschreiben enthielt nichts als die
Aufstellung der Auslagen.

Nach einiger Zeit, der Berner
freute sich schon lange darauf — kam
ein amtliches Schreiben aus Bern, das
die gute Ankunft des Bären anzeigte
und die Anerkennung der Behörde für
die prompte Erledigung des Auftrages
aussprach. Ueber den Passus aber, der
diesen Worten folgte, riß der Berner
dann allerdings die Augen ganz ge-
wattig auf. Die Steuerbehörde, lautete
er> hätte in ihren Büchern gefunden,
daß der Berner seit einigen Jahren die
Militärsteuer schuldig geblieben sei. sie

mache so und soviel aus. Sie hätte die
Spesenrechnung für den Bären nun
gleich in Verrechnung gebracht, womit
ihr Guthaben beglichen sei und wovon
sie den Berner bitte, Notiz zu nehmen.

H. Cor rev on..

Nervengesunde Kinder.
Bei der Pflege des Kindes muß man

von den ersten Lebenstagen an auf die
Entwicklung eines gesunken Ncroensy-
stems bedacht sein. Je jünger das Kind
ist, um so empfindlicher sind natürlich
Gehirn und Nerven und um so nachhal-
tiger wirkt jeder schädliche Eindruck von
außen, der durch die Sinne übermittelt
wird. Diese bedürfen daher zarter Be-
Handlung und großer Schonung. Grel-
les Licht, laute Geräusche, plötzliches
Aufwecken, gewaltsame Liebkosungen sind
zu meiden. Verwerflich ist das spielerische
Erschrecken oder unvermutete Hervortre-
ten aus einem Versteck. Beim Aufwecken
der Kleinen aus dem Schlafe verfahre
man vorsichtig: heftige, barsche Worte
oder gar Schütteln dürfen dabei nicht
angewendet werden. Das Kind muß
sich ganz allmählich ermuntern. Beson-
ders hüte man seinen Liebling vor den
ungestümen Liebkosungen der Backfische,
die ihn dabei drücken und an sich pressen
wie ihre leblosen Puppen.

Geist und Sinne des Kindes werden
vielfach namentlich von jener Zeit an
überanstrengt und überreizt, wo es mit
Laufen und Sprechen beginnt. Ein ge-
sundes Kind äußert dann schon von selbst
so viel Interesse für seine Umgehung
und findet in den alltäglichsten Dingen
so viel Betrachtungs- uno Ueberlegungs-
stoff, daß man ihm nicht immerfort
etwas Neues vorzuzeigen braucht. Das
Vorführen von zuviel Bildern und Ge-
genständen rust geistige Ueberanstrengrmgi
hervor, der dann meist hochgradige Le-'
bendigkeit und Aufregung folgen mit
nachheriger tiefer Erschöpfung. Man
muß das Kind beim Spielen möglichst
sich selbst und seiner Phantasie über-,
lassen, man darf nur gelegentlich mal
anregen, aber niemals aufregen.

Dies ist auch zu berücksichtigen beim
Erzählen von Märchen oder Geschichten.
Namentlich abends soll man dabei vor-
sichtig sein und das „Graulenmachen"
ganz unterlassen, denn bei der regen,
kindlichen Phantasie werden diese Dinge
leicht noch in ven Schlaf und Traum
hinein verwoben und gehen leider oft
Anlaß zu der krankhaften Erscheinung
des „nächtlichen Aufschreckens". Furcht-
same over schreckhafte Kinder darf man
nie deswegen schelten oder gar strafen,
sondern muß sie mit Geduld von der
Grundlosigkeit ihrer Furcht zu überzeu-
gen suchen.

Besondere Rücksicht auf den Nerven-
zustand hat man bei der Bestrafung klei-
ner Kinder zu nehmen. Man strafe so-
fort kurz und kräftig, bereite aber dem
Kinde nicht eine lange Eemütserregung
mit Strafpredigten oder Drohungen.
Nervöse Eltern müssen sich sehr in acht
nehmen, daß sie sich nicht durch äugen-
blickliche Erregung zu einer harten Züch-
tigung hinreißen lassen. Wer von sei-
neu Kindern Bekämpfung ihrer Untu-
genden fordert, muß vor allem seine
eigenen unterdrücken.

Neuerdings sprechen Aerzte wieder-
holt die beherzigenswerte Mahnung aus,
vor Kindern die Einzelheiten der krie-
gerischen Erlebnisse durch die zurückge-

lehrten Kämpfer nicht ausführlich zu
schildern, weil dadurch schon öfter ner-
vöse Störungen, sogenannte „Angstzu-
stände" aufgetreten sind. Die vorher ge-
funden Kinder werden blaß und schlaff,
zeigen einen müden, bisweilen erschrok-
kenen Eesichtsausdruck. Auf eindring-
liches Befragen geben sie an, sie müßten
immer an die schauerlichen Ereignisse den-
ken die erzählt worden sind. Also sei

man vorsichtig.
Im übrigen trägt man zur Nerven-

gesundheit der Kinder vorzüglich bei
durch viel Bewegung in frischer Luft,
durch reizlose, gehaltreiche Nahrung,
durch Luftbäder und maßvolle Ganz-
Waschungen. Gerade in den ersten fünf
Lebensjahren kann man auf diese Weise
viel erreichen, so daß die Kinder dann
in der Schulzeit den schwereren Anfor-
derungen an Gehirn und Nerven vok-
lauf gewachsen sind.

Neuerscheinungen.

Im Verlag Walter Trösch, Ölten sind erschienen:

Leonhard Ragaz. Die pädagogische Revo-
lution. Zehn Vorlesungen zur Erneuerung der
Kultur. Brosch Fr. ö.

Arnold Jenny. Der Weg zur Befreiung aus
geistiger und materieller Knechtschaft.

Rudolf Tr a b old. Die Herrin von Mulatten,
Roman. Geb Fr. 6.

Ru d o lf Tra b o l d. Novellen. Geb. Fr. 5.—.
Fritz Müller. Wos die Schulbank erzählt.

Geschichten. Geb. Fr. 5. —.
Rosa Werbet Zwischen Klee und Korn. No-

bellen. Geb. Fr. 6. —.

Zeitschriften:
Die „LaAes ä'/rrt" (Verlag „So-

uor", S.-A. Genf)
bringt in ihrer neuesten Nummer eine
Serie Porträts des Tessiner Malers
Pietro Chiesa. Die Liebenswürdigkeit
seiner Kunst erfreut und entzückt und
steht recht im wohltuenden Gegensatz mit
dem ungenießbaren Draufgängertum vie-
ler Modernen. Der Begleittert ist von
John Pisteur verfaßt.

Im weitern wird in einem Essay von
Armand Dayot die große Kunst des
kürzlich verstorbenen schwedischen Radie-
rers Anders Zorn gewürdigt, die in
acht vorzüglichen Reproduktionen ge-
zeigt wird.

Zwei Artikel über die Tragödie
„König Lear", mit fünf Bühnenentwür-
fen illustriert, schließen die schöne Num-
mer.

Die „Lasses cl'à" werden künftig im
Anhang eine „Ecke für Sàmmler" brin-
gen, durch die sich Kunstsammler unter
sich verständigen können über Austausch
und Kauf von Kunstgegenständen, Bü-
cher usw. bl. ö.

Grausam.
Sie: „Erinnern Sie sich noch, daß Sie mir vor

dreißig Jahren einen Antrag machten und ich
Ihnen einen Korb gab?"

Er: „O, ja! Eine der schönsten Erinnerungen
aus meiner Jugend!"

Trok.
— „Du hast also die Frage des Herrn Lehrers

nicht beantworten können, Frttz?"
-- „Rei, Papa, aber grad de Nächst hät's

gwüßt!"
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